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Der Hauptvorstand der Deutschen Kakteen-Gesellschaft hat seinen Sitz 
in Berlin.

Anschriften
	 geschäftlichen Inhalts sind zu richten an die Geschäftsstelle oder den 

1. Vorsitz. Dr. E. Werdermann, Bln.-Dahlem, Königin-Louise-Str. 6/8.
Einsendungen für die Monatsschrift
	 an den Schriftleiter Dr. E. Werdermann.
Anzeigenaufträge
	 nimmt ausschließlich der Verlag Thalacker & Schöffer, Leipzig C1, 

Eilenburger Str. 4—6, entgegen.
Einzahlungen
	 für die Gesellschaft sind zu richten an den Hauptkassenführer 

Hans Neumann, Berlin-Lichterfelde, Hindenburgdamm 21. Post
scheckkonto Berlin 79351.

Die Mitglieder der Gesellschaft zahlen Beiträge an den Kassenführer 
ihrer zuständigen Ortsgruppe,

	 deren Anschriften aus dem Mitgliederverzeichnisse ersichtlich sind. 
Direkte Beitragszahlungen an den Hauptkassierer der Gesellschaft 
sind zu vermeiden.

Der Jahresbeitrag für 1930 beträgt Mk. 10,—
	 und kann von den Ortsgruppen in 2 Raten eingezogen werden. 

Die Ortsgruppen rechnen direkt mit dem Hauptkass. der Gesellschaft 
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Echinocactus umadeave (Frič) Werd.
Von E. We r d e r m a n n

(Mit 3 Abbildungen.)
Von A. V. Frič wurde in Moellers Deutscher Gärtnerzeitung Jhrg. 45 (1930), 

S. 43, leider ohne Beschreibung aber gut abgebildet, eine Friesia g. n. umadeave 
Frič sp. n. veröffentlicht. Frič schreibt dazu: »Diese neue Gattung, die vom Bo
taniker Fries (Nov. Act. Reg. Soc. Upsal. 1905) als Echinocactus sp., dem Ech. 
nidus ähnlich, entdeckt und beschrieben wurde, fand ich schon bei 2400 m über 

dem Meere in sehr bunten Exemplaren, deren Stachelfarbe zwischen schwarz, 
braun, rot bis weiss variierte. Dann begegnete ich ihr in 4400 m Höhe schnee
weiss bestachelt.« Es folgen weiterhin Angaben über Keimproben und Keimfähigkeit. 
Eine Beschreibung der Gattung wie der Art kann ich nirgends finden. Richtig hat 
Frič festgestellt, dass die von ihm benannte Pflanze mit der von R. E. Fries ent
deckten und a. a. O. kurz charakterisierten Art zusammenfällt.

R. E. Fries1) gibt folgende Beschreibung:

1)  Rob. E. Fries, Zur Kenntnis der alpinen Flora im nördlichen Argentinien, Nova 
Acta Regiae Societatis Scientiarum Upsalensis, Ser. IV, vol I. n. 1 (1905), p. 121/122.

Echinocactus umadeave (Fric) Werd.                        Nach einer Standortaufnahme von
Fr. Ritter, stark verkleinert
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Echinocactus sp. II
Prov. Jujuy: Moreno, 3500 m. s. m. in petrosis (15. Nov. 1901; Fr. 789, flori

gerus).
Gleicht habituell der Abbildung von Echinocactus nidus Söhrens (in Monats

sdhrift für Kakteenkunde X pag. 122) sehr; da aber eine Beschreibung dieser Art 
nicht mitgeteilt worden ist, kann ich nicht entscheiden, ob diese beiden identisch 
sind oder nicht.

Kugelrund, 3—4 dm hoch; Rippen spiralig verlaufend, in deutliche Höcker ge
teilt. Areolen oval, mit Wollfilz bekleidet. Randstacheln und Mittelstacheln wenig 

verschieden, insgesamt 20—25, bis 4,5 cm lang, die äusseren mehr oder weniger 
an den Körper angedrückt und ein ausserordentlich dichtes Gewirr bildend. Die 
Spitze des Körpers ist nackt, die Stacheln schliessen sich darüber zusammen. Die 
feineren Stacheln sind weiss, die kräftigeren an der Basis goldgelb, in der Mitte 
lila gefärbt, an der Spitze dagegen violett. Die Blüten sitzen in einem Abstand von 
ein paar cm vom Vegetationspunkte; sie sind gelbgrün, 3,5—4 cm lang.

Fries konnte, wie er in einer Fussnote angibt, die von ihm entdeckte Pflanze 
mit keiner bis zu dem Zeitpunkt bekannten Echinocactusart identifizieren, unter
liess es jedoch, ihr einen Namen zu geben aus Mangel an Vergleichsmaterial.

Im Jahre 1928 schickte Prof. Dr. Hosseus eine lebende Pflanze an den Botani
schen Garten, Dahlem, die durch ihre schöne Bestachelung ins Auge fiel. Leider 

Ects. umadeave (Frič) Werd.                            Junge Pflanzen, etwa 3/4 nat. Grösse



	 Monatsschrift der Deutschen Kakteen-Gesellschaft	 225

brachte sie keine Blüten und ging später ein, so dass ich mir kein Bild über ihre 
verwandtschaftliche Zugehörigkeit machen konnte. E. Stümer fand sie 1930 in 
Argentinien wieder und führte eine grössere Anzahl Exemplare ein, die ich durch 
das Entgegenkommen der Firma Hahn-Lichterfelde näher studieren konnte, zu
mal auch eine Pflanze im vergangenen Sommer eine Blüte brachte. Ausser von 
Frič, von dem der Name Friesia umadeave stammt, wurde sie auch von Ritter 
wiederentdeckt.

Im Handel ging die Pflanze vielfach auch als Ects. curvispinus Colla oder 
Ects. Froelichianus K. Sch. Nach der Analyse der Blüte blieb mir kein Zweifel, 

dass Ects. umadeave (Frič) Werd. dem Ects. Strausianus K. Sch. und Ects. 
catamarcensis Speg. sehr nahe verwandt ist, die beide ebenfalls aus Nordargen
tinien stammen. Im Sinne von Britton et Rose würde die neue Art zur Gattung 
Malacocarpus gehören. Aus welchem Grunde Frič hier eine neue Gattung auf
gestellt hat, ist mir nicht ersichtlich, da sich die Art selbst bei Annahme der von 
Britton et Rose durchgeführten Aufspaltung der Gattung Ects. zwanglos bei 
Malacocarpus hätte unterbringen lassen. Die meines Wissens überhaupt nicht 
näher charakterisierte und beschriebene Gattung Friesia Frič muss m. E. fallen 
und als synonym zu Ects. gestellt werden. Die Art selbst ist auch nicht von 
Frič beschrieben worden. Da Frič jedoch die Fries’sche Diagnose zitiert und eine 
ausgezeichnete Abbildung in Moellers Gärtnerzeitung bringt, kann der von ihm 
gewählte Artname übernommen werden.

Ects. umadeave (Frič) Werd.              Blühfähige Pflanze etwa ⅔ nat. Grösse
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Nachfolgend gebe ich eine Beschreibung, bei der auch das etwas abweichende 
jüngere Stadium berücksichtigt ist.

Körper einfach oder vom Grunde verzweigt, mehr oder weniger kugelig, nach 
den mir vorliegenden Exemplaren ca. 9—10 cm hoch und 10—11 cm breit, am 
Scheitel etwas eingesenkt mit etwas Wollfilz, nicht bestachelt, aber von Stacheln, 
die sich aus älteren Areolen darüber neigen, geschlossen. Körperfarbe mattgrün, 
stumpf. Rippen ca. 18, durch scharfe Längsfurchen getrennt, ca. 1 cm hoch, oben 
ziemlich schmal, nach unten verbreitert, etwas spiralig herablaufend, oberhalb der 
Areolen tief quergeteilt und dadurch in allerdings noch zusammenhängende Warzen 
aufgelöst, unter den Areolen etwas kinnförmig vorgezogen. Areolen gross, läng
lich, ca. 1,2 cm lang und 0,6—0,7 cm breit, mit weissem Wollfilz, auch später kaum 
ganz verkahlend. Stacheln sehr zahlreich und an ausgewachsenen Exemplaren nicht 
in Rand- und Mittelstacheln zu trennen, ca. 30—35, alle ± nach oben gebogen, selten 
einer direkt nach unten gerichtet, pfriemlich, starr, stechend, bis zu 3 cm lang und 
darüber, weiss bis leicht bräunlich-rosa angehaucht, mit dunklerer Spitze und ver
dickter Basis, etwas bereift, die mehr in der Mitte stehenden am stärksten.

Im Jugendstadium (Pflanze ca. 3 cm hoch, 4 cm breit) sind ca. 16 Rippen vor
handen, die stark in Warzen zerfallen. Rand- und Mittelstacheln noch gut zu unter
scheiden. Randstacheln fast kammförmig gestellt, aber sich schon etwas nach oben 
krümmend, ca. 15—20, weisslich mit dunklerer Spitze, pfriemlich, 1—1,5 cm lang, 
oft etwas abgeflacht. Mittelstacheln 1—2 (oder undeutlich 4), 1 schräg vor, 1 schräg 
aufwärts spreizend, dunkler mit schwarzer Spitze (im Neutrieb fast ganz schwarz), 
etwas bereift, seitlich ein wenig zusammengedrückt und schwach säbelförmig auf
wärts gebogen. Später verwischt sich der Unterschied zwischen Rand- und Mittel
stacheln immer mehr, die in der Mitte der Areolen stehenden 2—6 Stacheln sind 
gewöhnlich etwas dunkler, kräftiger und mehr nach oben gebogen.

Blüten aus etwas scheitelentfernteren Areolen, im ganzen ca. 3—3,5 cm lang. 
Fruchtknoten aussen mit Schuppen, die etwas helle Wolle in den Axillen führen. 
Röhre breit trichterförmig, aussen ebenfalls mit Schuppen bedeckt, in deren Achseln 
helle Wolle und 1 bis mehrere gelbliche, bis zu 1,5 cm lange gerade oder wenig ge
bogene Borsten entspringen. Innere Hüllblätter ca. 1,5 cm lang, ca. 3 mm breit, 
lanzettlich, ganzrandig oder nur wenig gezähnelt gespitzt, blassgelblich. Staubge
fässe zahlreich. Griffel schlank, ca. 1,5 cm lang, Narbenstrahlen 5 mm lang, etwa 
12. (Die Blütenbeschreibung ist nach Alkoholmaterial erfolgt. Die Farben der 
einzelnen Blütenteile, soweit sie angegeben sind, konnten noch von mir an der 
lebenden Blüte beobachtet werden.) Früchte länglich-ellipsoidisch, 3—4 cm lang 
und 1,5 — 2 cm breit, hellbräunlich mit ziemlich wenigen, winzigen, schmalen, gelb
lichen Schüppchen, die kleine weisse Wollflöckchen in den Achseln tragen, sonst 
glatt. (Die Angaben über die Früchte stammen aus Aufzeichnungen des Herrn 
Ritter, die mir Herr Boedeker ebenso wie die Standortsaufnahme freundlicher
weise zur Verfügung stellte.)

Heimat: Argentinien, Prov. Salta, bei Puerta Tastil auf Hügeln ca. 25—3000 m 
hoch (Ritter); Prov. Salta und Jujuy (Stümer).

Nach Angaben von Ritter soll die Pflanze in der Heimat 30—40 cm hoch und 
20—25 cm breit werden und bis zu 27 Rippen besitzen.
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Mamillaria Zeilmanniana Böd., sp. n.
Von Fr. B ö d e k e r , Köln

(Mit Abbildung)

Simplex vel rarius ex parte media proliferans, vertice vix vel paulum de
pressa, aculeis superata; mamillae ad 13 et 21 series ordinatae, confertae, 

subcylindraceae; areolae orbiculares,primum parce lanuginosae demum glabrae; 
aculei radiales ca 15—18, ± horizontaliter divaricati, rigidi, tenuissimi vel 
subcapilliformes, recti, albi, pubescentes; centrales 4, ferruginei, basi incrassati, 
aciculares, subglabri, superioribus 3 rectis, infimo porrecto, apice uncinato; 
axillae glaberrimae ut videtur. Flores paulum a vertice remotae, ad 2 cm 
longae; ovarium viride; phylla perigonii interiora lanceolata, roseo-violacea 
vel purpurea; stamina filamentis violaceis, antheris flavidis; stylus violaceus 
stigmatibus 4, flavidis stamina superans; fructus parvus, albido-viridis; 
semina rotunda, opaca, nigra, punctata.

Körper meist einfach, seltener am mittleren Teile spärlich sprossend, eiförmig 
bis kurz zylindrisch und nach vorliegenden Stücken bis 6 cm hock und 4½ cm 

Mamillaria Zeilmanniana Boed.                          natürl. Grösse
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im Durchmesser, stark glänzend und saftig dunkel-laubgrün. Scheitel kaum oder 
sehr wenig eingesenkt und von den hier dicht stehenden Rand- und Mittelstacheln 
kaum geschlossen überragt. Warzen bei obiger Grösse nach den 13. und 21. Be
rührungszeilen dichtstehend geordnet, eiförmig bis kurz zylindrisch, etwa 6 mm lang 
und 3—4 mm dich, an der Spitze breit rundlich und etwas nach untenzu abgestutzt. 
Areolen nur am obersten Teil der Pflanze kurz und wenig weisswollig, rund und 
etwa 1 mm im Durchmesser, weiter nach untenzu kahl, Randstacheln etwa 15—18, 
horizontal bis schwach vorspreizend, weiss, kaum merkbar flaumhaarig, steif und 
sehr dünn nadel- bis fast haarförmig, gerade oder sehr wenig gebogen, am Grunde 
nicht verdickt und etwa 10 mm lang. Mittelstacheln 4, sämtlich rotbraun und am 
Grunde kaum heller, aber hier mit gelblicher und knotiger Verdickung, sonst etwas 
derber nadelförmig und weniger rauh. Die 3 oberen Mittelstacheln sind gerade 
und spreizen bei etwa 8 mm Länge ziemlich vor; der untere steht, etwas nach 
unten gedrückt, in Warzenrichtung, ist wenig länger, gerade und an der Spitze kurz 
hakig umgebogen. Axillen kahl und anscheinend ohne Borsten, Haare oder Wolle.

Blüten vereinzelt im Kranze etwas vom Scheitel entfernt, voll erschlossen bis 
2 cm im Durchmesser. Fruchtknoten deutlich abgesetzt, grün, etwa 4 mm lang und 
3 mm dick. Äussere Blütenblättler lanzettlich, kurz zugespitzt, scharfrandig, 4—9 mm 
lang und 1—2½ mm breit, am Grunde grünlich und nach obenzu purpurbräunlich. 
Innere Blütenblätter gleich geformt, 2 zu 11 mm gross, am Grunde blass- und nach 
obenzu schön violettrot oder purpurfarbig. Staubfäden violettrot, Staubbeutel hell
gelb. Griffel unten grünlich, nach obenzu violettrot, die Beutel mit 4 kleinen gelben 
Narbenstrahlen eben überragend. — Frucht klein und wenig hervorragend, weiss
lichgrün und ausgereift nicht rot. Samen mattschwarz, sehr fein grubig punktiert, 
kaum 1 mm gross, rundlich, unten etwas lang ausgezogen und hier mit fast wage
recht sitzendem, länglichem Nabel.

Heimat Mexiko, Staat Guanajuato, bei San Miguel Allende zwischen Gestein 
in Humusboden und von Herrn E. Georgi in Saltillo entdeckt und 1931 mir zu
gesandt.

Im System Schumann gehört die Pflanze neben Mamill. erythrosperma Böd. 
von der sie sich aber besonders deutlich unterscheidet durch die stets 4 Mittel
stacheln, durch die kahlen Axillen, die gelbe Blütennarbe, andere Samen, anderen 
Fundort usw. — Benannt habe ich diese in Körper- und Blütenfarbe prächtige 
Pflanze nach unserem eifrigen und um die D.K.G. verdienstvollen Mitgliede 
Herrn Justizrat H. Zeilmann in München.

Kann man Kakteen zur Cristata-Bildung 
zwingen?

Von Hermann  R u d o lp h , Frankfurt a. Main.

In der Monatsschrift der Deutschen Kakteen-Gesellschaft, Heft 7 vom Juli 1930, 
war unter dem Titel »Cristata-Bildung« im Schlußabsatz der Vorschlag gemacht 

worden, Kakteenteile auf kräftige Unterlagen zu pfropfen, und wenn sie anfangen 
zu treiben, den Scheitel mit einem Brennglas anzusengen, dann aber die Pflanzen 
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durch Bodenwärme und hohe Temperatur stark in Trieb zu bringen und unter 
braunem Glas zu treiben, um monströse oder Cristata-Formen zu erzeugen. Viel
leicht brächte auch eine reine Stickstoffdüngung (kohlensaures Ammoniak) dabei 
noch rascher Erfolg, wie bereits schon früher empfohlen worden sei.

Da die Frage der Entstehung und über die eventuelle künstliche Herbeifüh
rung von Cristata- oder monströser Umbildungen schon immer das lebhafteste 
Interesse aller Kakteenliebhaber und insbesondere der Kakteenzüchter erweckt 
hat, so waren auch für mich die obigen Ausführungen und Ratschläge äusserst 
interessant und betrachtete es als meine Pflicht, diese Anregungen in grösserem 
Umfange auszuprobieren. Aber nicht nur diese Anregungen, sondern auch alle 
anderen Vermutungen, die schon immer ausgesprochen worden sind, habe ich auf 
das eingehendste durchgeprüft und praktisch ausprobiert durch Verletzungen der 
Probierpflanzen infolge Verwundung durch Messer, Nadel, Quetschung, Ver
brennung durch Sonne oder durch ätzende Stoffe, durch Unterwassersetzung des 
Scheitels, durch brennglasähnliche Wirkungen eines Wassertropfens, durch innere 
Verletzungen der Saftzirkulationsstränge oder der Zellen, durch Druckstörungen 
des Scheitels, durch Pressen zwischen zwei Glasscheiben usw. Nachher habe ich 
dann genau das Verhalten der verletzten Pflanzen beobachtet, um festzustellen, 
ob und wie sie sich umbilden.

Leider musste ich immer und immer wieder feststellen, dass all diese Vermu
tungen falsch waren und dass die Umbildung einer normalen Pflanze in eine solche 
mit monströsem oder Cristatawuchs nicht durch gewaltsame oder künstliche Be
einflussungen erzwungen werden kann. Es sind vielmehr innere Zellenvorgänge, 
die uns in ihrem Wesen bis jetzt noch völlig unbekannt sind. Jedenfalls müssen 
die Eignungsvoraussetzungen schon in einer Sämlingspflanze vorhanden sein, 
denn sonst wäre es nicht möglich, dass die allermeisten Bildungen von monströsen 
Formen gerade im frühesten Sämlingszustand entstehen und die Bildung von 
Cristata-Formen in den ersten Lebensjahren der Sämlingspflanzen. Weniger off 
bilden sich Cristata-Formen an Seitentrieben (Kindein) sonst normaler Mutter
pflanzen. Seltener bilden sie sich an älteren Pflanzen.

In den letzten 2 Jahren erzielte ich o hn e  j e d e s  Z utun  bz w.  o hn e  j e dwe d e 
künstl i c h e  B e e inf lussung :

a.	 aus einer grösseren gemischten Cereus-Aussaat über 60verschiedene monströse 
Formen, z. Teil mit einer ganz einzigartigen schönen Form und schöner 
Bestachelung. So z. B. solche mit sparrigen klotzigen Verzweigungen, solche 
mit mittleren sehr reichverzweigten Trieben und solche mit zierlichem Wuchs.

Die einen haben kurze, die anderen mittlere, wieder andere lange Be
stachelung; die einen haben einen grünen, die anderen einen blaugrünen Kör
per. Auch solche mit wolligem Stachelpolster sind dabei, Die Farbe der 
Bestachelung ist ebenfalls sehr verschieden; es sind Farben von reinweiß, 
strohgelb, rot, braun und schwarz vorhanden. Hauptsächlich in gepfropftem 
Zustand nimmt sich die Verschiedenheit sehr wirkungsvoll aus.

Ganz besonders reizend sind folgende Pflanzen:
1.	 klotzige runde Höcker, dunkelgrüne Oberhaut, weisswollige Polster, borsten

artige reinweisse Stacheln und reinweisse Haare;
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2.	 mittelgrosse eckige Höcker, graugrüne Oberhaut, strohgelbe, sehr stark
wollige Polster, strohgelbe ins Rötliche überspielende Stacheln;

3.	 mittelgrosse, eckige Höcker, hellgrüne Oberhaut, ganz schwache Polster, 
lange dottergelbe borstige Stacheln in grossen Mengen, die wirr nach allen 
Seiten stehen. Eine auffallende Schönheit.

4.	langer aufrechter Wuchs mit eckigen Höckern, auf jedem Höcker 3 bis 4 
Stachelpolster, dunkelblau bereifte Oberhaut, kurze Stacheln.

Alle Pflanzen, mit Ausnahme der zu 4. genannten, habe ich auf Cereus Jama
caru gepfropft.

b.	 aus einem Seitentrieb von Euphorbia submammillaris eine monströse 
Form, desgl. aus einem Seitentrieb eines Anhalonium Williamsii.

c.	 aus einem Seitentrieb von Mam. rhodantha eine monströse ganz eigen
artige Form;

d.	aus einem Seitentrieb einer Rochea falcata eine Cristata-Form, die sich aber 
dieses Jahr wieder völlig in viele Einzel-Normalpflanzen umgebildet hat;

e.	 aus einem Seitentrieb einer Echinopsis-Hybride, aus einem Seitentrieb 
eines Ects. Dadakii und aus einem Seitentrieb eines Ects. minusculus je 
eine Cristata-Form;

f.	 aus einem Scheitel einer normalen 3jährigen Mamillaria radians und 
dem Scheitel eines 4jährigen Ects. (Frailea) je eine Cristata-Form.

g.	 Bei einer 4 jährigen Mamillaria coronaria erfolgte in diesem Jahre eine 
völlige Umbildung des Scheitels. Während die eine Hälfte des Scheitels zur 
Cristata wurde, entwickelte sich die andere Hälfte in zwei Köpfe und der 
Rest ebenfalls Cristata. Diese Mamillaria steht das ganze Jahr über (auch 
im Winter) im heizbaren Sattelmistbeet, ist der Prallsonne ausgesetzt und 
befindet sich in vollster Entwicklung. Gegossen wird aber niemals vormittags 
oder bei Sonnenschein, sondern nur abends. Irgend eine direkte oder in
direkte Sonneneinwirkung durch brennglasähnliche Wirkungen eines Wasser
tropfens u. dergl. kommt also nicht in Frage, ebenfalls keine Düngung.

Dabei wird ausdrücklich bemerkt, dass die umgebildeten Seitentriebe n i c ht  an 
d er  S onn ens e i te , sondern an der Schattenseite der Mutterpflanze entwickelt 
wurden, also keinerlei direkte Sonneneinwirkung in Frage kam.

Interessant waren die Beobachtungen an solchen Pflanzen, bei denen durch Ver
brennen des Scheitels unmittelbar durch ein Brennglas eine Umbildung zu einer 
Cristata-Form erzielt werden sollte. Teils wuchs der versengte Scheitel wieder 
völlig normal hervor oder aber, wenn die Versengung zu stark war, wurde die 
Mutterpflanze zu einer überaus starken Kindel-Bildung angeregt. Das letztere 
war auch der Fall, wenn die gepfropfte Pflanze durch Stickstoffdüngung und hohe 
Temperatur zu übermässig starkem Wachstum angetrieben (gemästet) wurde.

Interessant waren auch die anderen Beobachtungen und Versuche, die ich 
machte. So stellte ich fest, dass aus den monströsen Formen jeder Seitentrieb 
ebenfalls monströs ist, dass aber auch Normaltriebe hervorgebracht werden. So 
sah ich einen recht grossen Cer. peruvianus monstruosus, der in der Mitte einen 
völlig normalen Trieb von etwa 40 cm Höhe hatte.

Das Gleiche sieht man auch sehr häufig bei Cristaten insbesondere bei ver
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schiedenen Mamillarien, bei Opuntia cylindrica cristata und bei Cer. 
Syvestrii cristata. Dagegen kommen bei anderen Cristaten die Normal-
Zurückbildungen aus dem Cristata-Scheitel weniger oft vor. Die Kindel 
aber, die seitwärts der Mutterpflanze von Cristaten wachsen, dürften wohl alle 
Normalpflanzen werden, die auch in gepfropftem Zustande und auch bei Mast
kultur sich nicht zu Cristaten zurückbilden.

Daher ist es auch zweckmässig, wenn man bei seltenen und daher teuren 
Pflanzen, z. B. Cer. Strausii und Ects. scopa Seitenstücke ohne Scheitel von 
Cristatapflanzen auf starkwüchsige Unterlagen (Cer. Jamacaru oder Cer. peru
vianus oder Cer. macrogonuus pp) pfropft, die dann normal wachsende Triebe 
in grösserer Zahl bringen, welche zu neuen Pflanzen herangezogen werden können.

Im Gegensatz zu dem Verhalten der Kakteen-Cristaten ist das Verhalten der 
Echeverien-Cristaten. Während die Seitentriebe der Kakteen-Cristaten sich nor
mal zurückgebildet zeigen, werden nicht nur alle Seitentriebe der Echeverien-
Cristata wieder Cristata, sondern auch alle Jungpflanzen, die aus Blättern von 
Cristaten herangezogen werden, ergeben Cristata-Formen, selbst auch dann, 
wenn sie im Jugendstadium normal wachsen sollten. Wenn diese jungen Eche
verien eine gewisse Grösse erreicht haben, bilden sie sich ohne weiteres zur 
Cristata-Form um. Daraus kann man ersehen, dass diese Umbildungen zu mon
strösen oder Cristata-Formen nicht durch künstliche Eingriffe bzw. durch äussere 
Beeinflussung zustande kommen, sondern dass es sich um zwar abnorme aber 
doch in Regelgrundsätzen sich bewegende Vorgänge in der Zellentätigkeit des 
ganzen Pflanzenkörpers und nicht nur des Scheitels der Pflanze handelt.

Auch spielt sicher weder die Sonneneinwirkung noch eine Mastkur eine Rolle 
dabei und auch Verletzungen irgend welcher Art führen nicht zu Umbildungen 
des Zellenwachstums.

Sicher sind durch den anfangs erwähnten Artikel ausser mir noch andere 
Kakteen-Freunde zu Nachprüfungen und zu Versuchen angeregt worden und 
haben dadurch vielleicht wertvolle Erfahrungen für oder wider gemacht. Es hat 
meines Erachtens aber keinen Zweck, nun hierüber in der Kakteen-Zeitschrift 
in strittiger Form diese Erfahrungen auszutauschen. Viel praktischer erscheint es 
mir, wenn diejenigen Kakteen-Freunde, welche in der fraglichen Sache praktische 
Versuche angestellt haben, diese erst gegenseitig austauschen und praktisch nach
prüfen und erst dann das Ergebnis der Öffentlichkeit bekannt geben.

Ich bin gern bereit, im Interesse dieser strittigen Sache weitgehendst mitzuarbeiten 
und alle von anderer Seite gemachten Erfahrungen praktisch durchzuproben.

Kakteengruppe
Von R. G r ä s e r

(Mit 2 Abbildungen.)

Von einigen Astrophyten, die das Bild im Vordergrund zeigt, von der Cereus 
aurivillus-Gruppe in der Mitte, dem Cereus polylophus dahinter und von 

den Greisenhäuptern rechts soll hier ein wenig gesprochen werden. Die sämtlichen 
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im Bilde erkennbaren Pflanzen wurden aus Samen oder Sprossen herangezogen, 
eine Arbeit, die, wie jeder Kakteenliebhaber sofort erkennen wird, eine Anzahl 
von Jahren erforderte und einige vielleicht interessierende Betrachtungen anzu
schliessen gestattet.

Als Echinocactus myriostigma-Hybriden bezog ich die Samen der Astro
phyten vor etwa 10 Jahren aus einer Kakteengärtnerei. Das Aussehen ähnlich 

wie E. ornatus zusammen mit der dunklen Farbe der Stacheln lässt vermuten, 
dass es Kreuzungen zwischen E. ornatus und E. myriostigma sind. Reine 
E. ornatus, besonders die schöne Varietät glabrescens, sind sicher solchen 
Hybriden vorzuziehen und dem Liebhaber mehr zu empfehlen. In bezug auf 
Schnellwüchsigkeit und Grösse der Blüten sind jedoch die Hybriden ihren Eltern 
überlegen. Meist kommen an jeder Pflanze 2 bis 3 Blüten gleichzeitig zum Erblühen; 
auch die im Bilde blühende Pflanze trägt noch 2 unmittelbar vor dem Erblühen 

Cereen- und Astrophytengruppe
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stehende Knospen. Die Anzucht von E. ornatus, E. myriostigma wie auch des 
Bastards ist verhältnismässig leicht und dankbar. Ich säe meist in blanken Sand, 
möglichst feinen Bausand, ohne mich dabei darum zu kümmern, ob er von weis
ser, gelber oder rötlicher Farbe ist, ob er von der Oberfläche oder aus tiefen 
Gruben stammt und pikiere, wenn nicht ausnahmsweise auftretende Fäulnis zu 

sofortigem Umsetzen zwingt, erst im darauffolgenden Frühjahr. Von einem 
Sonntagsausflug in die Herebrucker Berge brachte ich einmal im Ruchsack ver
witterten Eisensandstein (Braunjurasand) nach Hause. Darin wurden einige 
Bischofsmützen in grösserem Abstand ausgesät und ohne Umpflanzen und ohne 
Erdzusatz grossgezogen. Sie entwickelten sich in einigen Jahren zu schönen, 
blühenden Pflanzen, ein Beweis, dass ihnen dieser Sand, der infolge des in grös
serer Höhe am Berge lagernden Weissjuras meist auch ziemlich kalkhaltig ist, alle 

Cereus aurivillus K. Sch. in Blüte
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nötigen Nahrungsstoffe bietet. Doch war das ganze nur ein mehr spielerischer 
Versuch. Wir brauchen solche von manchen Liebhabern mit erstaunlichem Eifer 
gesuchten Wundersande und Zusätze zur Erde nicht, und es soll durch diese 
Mitteilung nur zu ähnlichen Versuchen angeregt, nicht aber die Zahl der über
flüssigen, »Erfolg verbürgenden« Kakteensande vermehrt werden.

Die Cereus aurivillus-Gruppe besticht, zwischen einer Cereus lanatus-Gruppe 
und einer Gruppe von Greisenhäuptern stehend, das Auge durch den Farben
kontrast. Die Art dürfte nur für günstige Verhältnisse zu empfehlen sein und 
behält nur geschützt gegen Staub und Russ längere Zeit die leuchtende, goldgelbe 
Stachelfarbe. Sämtliche Pflanzen sind auf Cereus Spachianus oder macrogonus 
gepfropft, und trotzdem die Pfropfung mit aller Sorgfalt vorgenommen wurde, 
um eine breite Verwachsungsfläche zu sichern, sprossen die Unterlagen unaufhör
lich, als könnten sie sich mit dem langsamen Wachstum der Art, die sich darin 
auch durch die wüchsigen Unterlagen nicht abbringen lässt, nicht recht abfinden. 
Die Entwicklung längerer gelber Borsten zeigt die beginnende Blühfähigkeit der 
Pflanzen an, die Blumen sind gelbrot und bilden, da sie sich öffnen, eine ange
nehme Überraschung gegenüber dem einige Wochen früher blühenden Cereus 
Strausii. Die Knospen sind goldgelb und kommen, auch wieder im Gegensatz 
zu Cereus Strausii, alle zur Entfaltung. Nach dem Verwelken der ersten Blüten
serie bei der grösseren Pflanze waren es in diesem Frühjahr 12 Blüten, die sich 
gleichzeitig öffneten — fangen auch die übrigen, in der Entwicklung zurückgeblie
benen Knospen wieder zu wachsen an und geben kurz darauf einen zweiten Flor. 
Vereinzelt erscheinen noch weitere Blüten bis in den Herbst hinein.

Der Cereus polylophus, der sich im Bilde hinter den beiden blühenden C. auri
villus versteckt, hat einen Durchmesser von 16 cm, während im »Schumann« als 
höchster Stammdurchmesser für Kulturpflanzen 9—10 cm angegeben werden. 
Die Pflanze ist, vorsichtshalber muss ich sagen, »zur Zeit noch« — fleckenlos. 
Mit ziemlicher Regelmässigkeit stellen sich bei Pflanzen dieser Grösse hässliche 
braune bis schwarze Flecken am Körper ein, die immer mehr überhand nehmen 
und diese Art für den auf Schönheit der Pflanzen bedachten Liebhaber un
brauchbar machen. An der italienischen Riviera, bei Bordighera, sah ich in diesem 
Frühjahr eine grosse gesunde Pflanze, die dort schon viele Jahre im Freien steht, 
blüht und fruchtet. Danach müsste diese Art sogar eine ziemlich kühle Überwin
terung, vorübergehend sogar einige Grade unter Null vertragen.

Cephalocereus senilis, das Greisenhaupt, stand in den letzten Jahren den 
Sammlern gegen Geld in jeder Grösse zur Verfügung; mit Seifenwasser und 
Bürste wurde wenn nötig diesen Importpflanzen das fehlende reine Weiss ver
liehen. Etwas umständlicher und langwieriger gestaltete sich die Entstehung der 
im Bilde nur in ihrem linken Teile sichtbaren Gruppe. Von einer verunglückten, 
kopflosen Pflanze, die ich vor vielen Jahren geschenkt erhielt, um sie nach Mög
lichkeit noch zu verwerten, pfropfte ich 4—5 cm starke Scheiben auf kräftige 
Cereus macrogonus und erhielt dadurch drei Vermehrungspflanzen; denn alle 
zwei Jahre war es im allgemeinen möglich, diesen aufgepfropften Strünken einen 
Spross abzunehmen. — Die Sprosse wurden auf Cereus macrogonus gepfropft 
und sind nun zu stattlichen Pflanzen herangewachsen. Die Strunke sprossen heute, 
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nach mehr als 15 Jahren, immer noch, Samen dieser Art standen in früheren Jah
ren leider nicht zur Verfügung.

Was allen den hier kurz betrachteten Arten erfreulicherweise gemeinsam ist, 
sind gute Namen: Astrophytum = Sternkaktus, Cereus aurivillus = gold
gelber Säulen- oder Kerzenkaktus, Cereus polylophus = vielrippiger Kerzen
kaktus, Cephalocereus senilis = Greisenhaupt. Sie erinnern mich an meine 
erste Bekanntschaft mit Kakteen überhaupt, an einen »zierlichen Warzenkaktus«, 
namens Mamillaria gracilis, an Bilder aus Kalifornien mit »riesigen Säulenkak
teen«, nämlich Cereus giganteus. Oft stehen Namen zu der Gattung und Art, 
die sie bezeichnen, in einem recht äusserlichen, dem Nichteingeweihten überhaupt 
nicht erkennbaren Zusammenhang. Vielleicht errät man noch, dass die »Lobivien« 
die Pflanzen wie das Wort — von »Bolivien« stammen werden; andere Na
men, die etwa nach dem Schema »Meierocactus Mülleri« gebildet werden, sagen 
uns von der Pflanze selbst überhaupt nichts. Kein Kakteenfreund wird verdienten 
Sammlern, Züchtern und Wissenschaftlern die durch solche Namensgebung zuge
dachte Ehrung missgönnen; denn jeder weiss, dass diese Männer unsere Lieb
haberei und alle Fortschritte, die wir darin machen, erst ermöglichen. Wo sich 
aber mit etwas Phantasie durch den Namen die besondere Eigenart einer Gattung 
bzw. Art schon charakterisieren lässt, da dürften, falls nicht dem Laien unbekannte 
wissenschaftliche Notwendigkeiten dem entgegenstehen, die meisten Naturfreunde 
diesen Namen den Vorzug geben.

Drei Neulinge von alten Bekannten
Von F. F o b e

(Mit Abbildung)

Auf nebenstehendem Bilde sieht man von links nach rechts Opuntia microdasys 
var. albispina. In der Mitte Echinocereus tuberosus var. senilis. Rechts 

Opuntia microdasys var. cristata.
Beide Opuntienwarietäten sind im Jahre 1929 in der Kakteengärtnerei von 

Oskar Fiebig-Weinböhla unter vielen hunderten von Sämlingen bemerkt und weiter 
kultiviert worden, hinter ihren gelben und braunen Schwestern ist Opuntia micro
dasys albispina eine sofort auffallende prächtige Erscheinung. Das Bild zeigt ein 
Pfropfstück vom Frühjahr 1931. Wächst auch wurzelecht gut und kräftig.

Opuntia microdasys cristata wird für Liebhaber von Verbänderung be
gehrenswert sein. Auf keinen Fall darf diese Sorte mit der alten Op. microdasys 
monstrosa verwechselt werden, welche wurzelecht gar nicht wächst, gepfropft ihre 
Unterlage in Kürze aussaugt und den Kultivateur niemals Freude macht. Die 
Glieder bilden bei dieser Sorte eigentümlich gebänderte, längliche oder tellerrunde, 
oft auch schneckenartig gewundene Scheiben. Das Eigentümliche daran ist, dass diese 
Varietät wie bei andern Cristata-Kakteen niemals in die Normalformausartet, son
dern, sobald der cristataartige Neutrieb fertig ist, vollständiger Stillstandeintritt. Erst 
auf den völlig fertigen Cristata-Gliede bilden sich in der Mitte und seitwärts neue 
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Cristatatriebe. Herrlich müssen ältere gut kultivierte Exemplare aussehen. 
Wachst auch wurzelecht gut.

Echinocereus tuberosus senilis wurde in neuerer Zeit unter obigem Namen 
eingeführt. Meiner Ansicht ist mit den Beinamen senilis zuviel gesagt. Ecrs. tub. 
var. pilosus würde mir besser gefallen. Die kleinen importierten Knöllchen mit 
den dünnen vergeilten Triebchen sahen gar nicht verlockend und kulturwürdig 

aus. Aber heute bin ich schon anderer Ansicht. Auf Opuntien gepfropft entwickelt 
diese Sorte einen riesenhaften Wuchs. Die abgebildete Pflanze ist ein 8 Wochen 
altes Pfropfstück. Vorjährige Pfröpflinge brachten durch nochmaliges Herunter
schneiden 40—50 fingerlange Triebe und sahen im Neutrieb herrlich aus. Aber 
wenn diese Art zur Blüte kommen soll, empfiehlt es sich, nur 6—8 Triebe auf 
kräftiger Unterlage gehen zu lassen. Im Sommer möglichst ohne Fenster, im Winter 
luftig kühl kultivieren. Früher habe ich in Ohorn den alten Echinocereus tuberosus 
Poselg. auf Cereus Martinii Lab. gepfropft mit guten Erfolg kultiviert und zur 
Blüte gebracht. Später ging diese Sorte immer mehr zurück und ist, so viel ich weiss, 
in den meisten Sammlungen nicht mehr oder in kümmerlichem Zustande anzutreffen. 
Mit dieser Neueinführung ist uns nun ein sehr wertvoller Ersatz geschenkt zumal 
die Blüte schöner und grösser als die der alten Art ist.

Op. microdasys var. albispina: Ecrs. tuberosus var. senilis; Op. micro
dasys var. cristata                                           Reihenfolge von links nach rechts
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Neue Methoden zur Bekämpfung pilzlicher und 
bakterieller Schädigungen

Von W. v. R o e d e r

I. Teil (Chinosol)

Seitdem überhaupt Kakteen aus Samen gezogen werden, stehen wir Kakteen
freunde in einem erbitterten, ja vielfach verzweifelten Kampfe gegen die Pilze, 

die uns oft unsere ganze Mühe und unseren ganzen Erfolg hinfällig werden lassen. 
Die Zeiten sind vorüber, dass man die Schuld in der Pflanze selbst suchte, oder 
in der Zusammensetzung der reinen Erde. Obwohl wir in den meisten Fällen 
nur das Ergebnis jener unerwünschten Tätigkeit dieser geheimnisvollen Lebe
wesen in der Erde mit unserem Auge erblichen können, wissen wir heute doch, 
dass es sich um jene höchstgefährlichen Kleinlebewesen handelt, die unsere Kul
turen so sehr schädigen. In den letzten Jahren nun hat dieser Kampf eine Ver
schärfung erfahren, als bekannt wurde, dass die Samen selbst sehr off, ja fast 
immer von Pilzen befallen sind und dass eben die Samen selbst jene Pilze und 
Bakterien an sich und sogar in sich tragen. Damit fällt auch jene berühmte Streit
frage zusammen, ob man die Sämlingserde sterilisieren soll oder nicht. Was hilft 
es uns, wenn wir eine noch so gut keimfrei gemachte Erde verwenden, wenn 
durch die Samen selbst die Infektion erfolgt. Meines Wissens war Petrack der 
erste Forscher, der auf diese Tatsachen hinwies und betonte, dass gerade in den 
aus Übersee eingeführten Samen die gefährlichsten Infektionsmöglichkeiten steckten. 
In dem selben Sinne wies H. Zeilmann in einer Diskussion Anfang Februar auf 
die Gefährlichkeit importierter Samen hin. Sogar von Händler- und Züchterseite 
wurde gleichfalls schon früher darauf hingewiesen, wie sehr die in unseren Kul
turen geernteten Samen den Importsamen überlegen sind. Ich erinnere an die 
verschiedenen Veröffentlichungen in der Literatur von Kakteenhaage und 
A. Schenkel. Aus rein theoretischen Überlegungen müsste man allerdings zu 
einem anderen Ergebnis kommen, insofern, als man sich sagen muss, dass die in 
der Heimat drüben, unter der vollen Tropen- und Subtropensonne gereiften 
Samen doch besser sein müssten, als die bei uns geernteten. Weiterhin spricht die 
Erfahrung dafür, dass Samenpflanzen der zweiten Generation in anderen klima
tischen Verhältnissen sehr stark entarten. Erst vor wenigen Tagen bestätigte mir 
diese Erfahrung H. Wörz — Sumatra für verschiedene Arten von Samen. Erst
klassige Saat erbrachte auf Sumatra in durchaus geeignetem Klima auch erstklassige 
Pflanzen1). Möglicherweise beruht diese Erscheinung aber auch auf der so überaus 
raschen Erschöpfung der tropischen Böden. Bei unseren Kakteen dürfte die Sache nun 
so liegen, dass die Infektionsmöglichkeit nur bei solchen Kakteenarten besonders 
stark ist, die grosse, stark fleischige, vielsaftige Früchte besitzen, wie z. B. die 
Cereen, Phyllocacteen und Opuntien. Bei allen Kakteenarten, die kleine, schnell 
austrocknende Früchte besitzen, dürfte auch die Infektionsgefahr der überseeischen 

1)  Die nachgebauten Samen jedoch brachten völlig kümmerliche Pflanzen.
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Samen nicht allzu gross sein, wenn auch theoretisch durchaus noch möglich. Man 
muss nur wissen, wie wenig gewissenhaft vielfach in Amerika gesammelt wird 
und wie andererseits der gewissenhafteste Sammler wiederum von den Einge
bornen in hohem Masse abhängig sein muss. Halten wir dem die Verhältnisse 
in den deutschen Züchtereien gegenüber, so sehen wir, dass dort die Samen ge
wissermassen unter den Augen des Besitzers heranreifen, für den sie doch bares 
Geld bedeuten. Er wird sich hüten, diese wertvollen Geldspender anfaulen zu 
lassen, überreif oder unreif zu ernten. Muss er sie aber künstlich trocknen, so 
wird er auch diese Vorgänge persönlich überwachen und vor allem schnellstens 
durchführen. Auch wird er fleischige Früchte aufschneiden, oder wenn sie beson
ders gross sind, aus waschen (Phyllos). Die stärkere Sonne der Tropen können 
wir in Europa allerdings vorläufig mit einfachen Mitteln nicht ersetzen, denn die 
Bestrahlung mit Ultraviolettlampen kommt viel zu teuer. Gleichgültig scheint es 
hierbei zu sein, ob die europäischen Samen von gut bewurzelten Importpflanzen 
oder von Kulturpflanzen geerntet worden sind, und auch was die genannte Ent
artung (den biologischen Abbau) betrifft, so konnte abgesehen von einer etwas 
geringeren Stachelbildung noch nie Nachteiliges beobachtet werden. Die Ver
wendung von Importsamen wird sich in der grossen Praxis auch kaum jemals 
ausschalten lassen, denn bei dem grossen Bedarf an Samen, den heute noch die 
Liebhaber haben, ist man auf den dauernden Import angewiesen. Firmen, die 
ausschliesslich in Europa geerntete Samen anbieten, gibt es bis heute m. W. nicht, 
wenn ich auch einzelne Firmen kenne, bei welchen dies zum grössten Teil der 
Fall ist. Ebensowenig hat bis heute noch keine Firma den Mut besessen, die 
Keimkraft in Prozenten, wie dies beim legalen Samenhandel z. T. gesetzlich vor
geschrieben ist, wenigstens auch nur annähernd anzugeben. Leider ist der Lieb
haber an diesen rückständigen Zuständen selbst mit schuld, als er sich immer wie
der verleiten lässt, seinen Einkauf allein nach dem Preis und nicht nach der Quali- 
tät zu bestimmen. Wenn z. B. von zehn Korn Leuchtenbergia principis, die 
dem Händler einen Preis von beispielsweise 50 Pfennig erbringen müssen, nur 
zwei Korn keimen, so wird der Liebhaber in fast allen Fällen bei dem Händler 
einkaufen, der zehn Korn für 50 Pfennig anbietet ohne Keimungsgarantie und 
wohl sicher nicht bei dem Händler, der das Korn zu 25 Pfennig anbietet, aber 
volle Keimkraft zu 100 % garantiert, obwohl auch bei dem ersten Fall das keimende 
Korn auf 25 Pfennig kommt und dazu noch die Gefahr pilzlicher Infektion gratis bietet 
durch die übrigen acht nichtkeimenden Körner. Abgesehen davon, dass dies Bei
spiel rein theoretisch war und bei garantierten Keimungsprozenten der Preis sogar 
etwas höher sein dürfte, wird man in der Praxis niemals eine 100%ige Keim
fähigkeit aufzeigen können, denn die beste bis normale Keimfähigkeit der Kak
teensamen bewegt sich meist von 95—60%. Die erste Abwehr pilzlicher Schädi
gung wäre also die Angabe der Keimungsprozente seitens der Händler und 
Züchter, damit der Liebhaber dann in der Lage wäre, die minderkeimenden und 
wahrscheinlich infizierten Samen gesondert auszusäen.

Da wir Liebhaber jedoch leider nicht in der Lage sind, die Verhältnisse im 
Samenhandel zu beeinflussen, müssen wir uns selber helfen, so gut wir können. 
Mit der Sameninfektion müssen wir rechnen und wir können uns nur nach einem 
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Mittel oder einer Pflegemethode umsehen, die die Pilze am Aufkommen verhin
dert, oder ihnen es erschwert. Es ist leider wahr, dass wir hier vielleicht das 
heikelste und schwierigste Gebiet menschlichen Zivilisationsfortschrittes überhaupt 
betreten, denn nichts ist bekanntlich schwerer als der Kampf gegen Seuchen, kurz
um, gegen jene dem Menschen so unerwünschten Mikroorganismen. Auch der 
Stolz des Laien will nicht gern von jenen Lebewesen wissen, die er mit freiem 
Auge nicht sehen kann. Als ich vor Jahren als erster auf die Bedeutung der 
Kleinlebewesen für die Kakteenzucht hinwies, sagte mir einer unserer bekann
testen Kakteenzüchter: »Ja, Ihre Bücher sind recht gut, man kann auch viel daraus 
lernen, aber was sie da von dem Edaphon usw. schreiben, das ist doch graue 
Theorie, denn ich habe jeden Tag Kakteen und Kakteenerde in der Hand, aber 
ich habe noch nie ein solches Ding gesehen, und wenn ein Kaktus eingeht, 
dann ist er eben gestorben, wie wir Menschen auch sterben müssen, alte 
oder junge, Kinder oder Greise.« Bei dieser Einstellung können wir heute nicht 
stehen bleiben und wir müssen nach Mitteln suchen, diesem Übel in der Kakteen
zucht Herr zu werden. Das Idealbild, das wir Praktiker hierbei im Auge haben, 
ist, ein Mittel zu finden, das erstens für die Sämlinge selbst völlig unschädlich ist, 
was bei keinem der bisherigen wirksamen Schutzmittel zutrifft, und wenn es mög
lich wäre, auch ein solches Mittel, das selektiv wirkt, dass heisst für die uns er
wünschten Bodenorganismen ungiftig ist und nur jene angreift, die auch für uns 
schädlich sind. Das Mittel sollte also nicht nur desinfizierend, sondern auch thera
peutisch wirken, die schädlichen Pilze und Bakterien töten, ohne für den Haupt
organismus störend zu sein. Ein solches Mittel gibt es bis heute leider noch nicht, 
denn alle bisherigen Mittel, wie Kupfersulfat, Formalin, Quecksilberpräparate, 
Sublimat u. a. m. wirken nach beiden Seiten hin schädigend. Schon verschiedentlich 
wurde in diesen Blättern über Beiz- und Schutzversuche der Kakteensamen 
berichtet, doch konnte keines der genannten Mittel sich durchsetzen, denn die Kak
teen waren allzu empfindlich. Es wird auch meiner Meinung nach kaum gelingen, 
die Kakteensamen vorbeugend zu beizen und sie dann im gebeizten Zustande an 
den Liebhaber abzugeben. Immer wird es Aufgabe des Liebhabers selbst bleiben 
müssen, kurz vor der Aussaat oder sogar erst kurz vor der Keimung die Samen 
zu schützen.

Im Sommer 1930 konnte ich nun mit Hilfe von Herrn A. Zahn (Sendling-
Oberfeld) einen sehr grossangelegten Versuch durchführen und ich möchte an 
dieser Stelle Herrn Zahn für seine freundliche Unterstützung bestens danken. Die 
hierbei erzielten Ergebnisse waren so überraschend und so ermutigend, dass ich 
sie hier veröffentlichen möchte. Auch würde ich nicht davon sprechen, wenn der 
Versuch nicht über ein so grosses und vielseitiges Gebiet ausgedehnt hätte werden 
können. Für uns Kakteenfreunde sind ja die Versuche mit Kakteen- und Fett
pflanzensamen besonders wertvoll. Darüber hinausgehend kamen aber auch andere 
feinste Sämereien zur Prüfung, insgesamt über 100 000 Korn in fast 800 Sorten. 
Nebenbei noch die später erwähnten Versuche mit Stecklingen usw.

Die Versuchsanlage war insofern recht ungünstig, d. h. für die Infektionsmög
lichkeit recht günstig, als die Frühbeete in altem Gemüseland ausgehoben worden 
waren ohne jede Unterwärme, allein mit einer Schicht alter Humuserde bedeckt, 



240	 Monatsschrift der Deutschen Kakteen-Gesellschaft	

die aus Torfmull und Kompost hervorgegangen war. Die Seitenwände der Früh
beete bestanden zum Teil aus morschem Bauholz und auch das Glas war nur 
billiges gewöhnliches Glas. In dieser Beziehung wurde also nichts getan, um einem 
Pilzbefall vorzubeugen. Ich war also von berechtigter Sorge um das Ergebnis 
meiner Anzuchten erfüllt, sollten sie doch mit ihren Jungpflanzen den Grundstock 
zu einem neuanzulegenden Privatgarten modernster Art bilden. Es musste also, 
koste es, was es wolle, ein Erfolg erzielt werden, selbst bei diesen ungenügenden 
Hilfsmitteln. Nun machte mich vor etwa zwei Jahren Dr. W. Liebisch1) aufmerk
sam auf ein neues vortreffliches Mittel, das Chinosolum purissimum, das wir in 
Form der sogenannten Chinobletten (11 Stück RM 1.17) in jeder Apotheke und 
Drogerie kaufen können. Es ist in der Medizin als Heilmittel wie als Antisepti
cum bekannt (Ortho-oxy-chinolin-sulfosaures Kalium), und soll den Lebens
prozess der höheren Zellen weniger beeinflussen, wie den der niederen Zellen 
und ausserdem in den praktisch angewandten Dosen ungiftig sein. (Chinosolfabrik, 
Hamburg-Billbrook.) Ich besorgte mir daher diese Chinobletten und freue mich 
ausserordentlich, den Kakteenfreunden einen vollen Erfolg melden zu können. Nach 
anfänglichen Tastversuchen bei befallenen Dahlienstecklingen und schliesslich bei 
feinsten Staudensämereien, die von verschiedenen Pilzen befallen waren, ging ich 
auch zu den Sukkulentensamen über. Bei der ersten Aussaat, bei der ich das Chinosol 
nicht anzuwenden wagte, aus Furcht mehr zu schaden, als zu nützen, war das 
Ergebnis vernichtend. Wie bei einem so schlecht angelegten Beet nicht anders zu 
erwarten war, stellten sich alle jene unerwünschten Gäste des Vermehrungsbeetes 
ein. Phytophthora omnivora nistete sich ein (Gehölzsämlinge), Pythium de 
Baryanum über fast alle Arten und Botrytis beschlich mit seinen grauen Fäden 
die Sukkulenten. Daneben vereinzelt noch einige Schimmelarten. Ich löste daher 
4 Stück jener Chinobletten in 1 Liter Wasser auf, was einer Lösung von 2 g Chino
solum purissimum auf 1000 ccm Wasser entspricht und begoss die befallenen, 
teilweise noch keimenden Sämlinge, was nicht nur einen sofortigen Stillstand der 
Pilze, sondern auch ein neues Wachstum der Sämlinge zur Folge hatte. Es war 
damit und in zahlreichen Folgeversuchen mit Lösung 1:100, also 2 Tabletten auf 
1 L., bewiesen, dass Chinosol ein befallenes Saatbeet reinigen kann. Es handelte 
sich nun zunächst darum, festzustellen, ob Chinosol nicht doch auch für die Pflanzen 
schädlich sei, und ich wollte dies prüfen durch Konzentration der Lösung. Ich ging 
hierbei bis weit über die in der Praxis üblichen Lösungen hinaus, und zwar bis zu 
5%, also 5 g Chinosolum purissimum auf 100 ccm Wasser. Selbst bei dieser 
starken Konzentration zeigte sich keinerlei Wachstumsunterschied in den etwa 
3jährigen Sämlingen. Sogar das Moos auf den Töpfen konnte durch Chinosol 
nicht bekämpft werden, was vielleicht für uns Kakteenzüchter sein einziger Nach
teil ist. Bei den Folgeaussaaten genügte jedoch als Vorbeuge gegen das Auf
kommen der ungebetenen Gäste eine Lösung von ½ Gramm oder 1 Stück Chino
bletten auf ein Liter Wasser. Mit dieser Lösung wurde von nun an jede neu- 
gelegte Saat erstmalig befeuchtet und hierauf immer nur mit gewöhnlichem Wasser 
gegossen. Es zeigte sich keinerlei Befall mehr. Es zeigte sich aber auch keinerlei 
Wachstumshemmung der Sämlinge, was die Kontrollen gegenüber einem unge

1)  Berlin-Dahlem, Botanisches Museum.
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gossenen Fenster bewiesen. Um nicht allzuviele Pflanzen zu verlieren, goss ich 
allerdings später auch das Kontrollfenster, so dass es für den Versuch ausschied. 
Somit würde also das Chinosol einen neuen Abschnitt in der Geschichte der 
Kakteenzucht eröffnen, wozu jedoch noch etwas sehr Wichtiges kommt. Die Wirk
samkeit der Chinobletten ist eine zeitlich begrenzte, denn in einem Beet zeigten 
sich nach etwa 14 Tagen erneut Spuren schädlicher Pilze, was ich später noch mehr
mals feststellen konnte. Entweder werden also die Bestandteile des Chinosols 
durch das nachfolgende Begiessen usw. ausgewaschen, oder sie verlieren ihre Wirk
samkeit. Dies ist für uns wiederum ungemein wertvoll, denn hierdurch ist es den 
übrigen, für uns nützlichen Kleinlebewesen im Boden möglich gemacht, sich wieder 
von neuem zu entwickeln. Es ist damit leider nicht festgestellt, wie weit diese 
für uns erwünschte Lebenstätigkeit durch die Chinosoleinwirkung lahmgelegt oder 
gehemmt wurde, weshalb ich ein etwas anderes Verfahren versuchte, gerade in 
Hinblick auf die Kakteensamen. Die frischen Samen wurden, bevor ich sie legte, 
eine halbe Stunde in jener obigen sehr starken 2 :1000 Lösung gebadet bei einer 
Temperatur von etwa 450 C. Die Samen hatten sich in dieser Zeit gründlich be
netzt und wurden noch nass auf die warme Saaterde gelegt und verteilt. Weiter
behandlung wie gewöhnlich. Voraussetzung für dies Verfahren ist jedoch eine 
völlig gesunde Saaterde, was nicht jeder Kakteenfreund, besonders nicht der An
fänger besitzen wird, zeigt sich doch meist die aus Gemüsegärtnereien usw. be
zogene Erde als besonders verseucht. Dies Verfahren käme einer Beizung gleich, 
wie auch der schöne Erfolg des vollständigen Auflaufens zeigte. So mancher 
Kakteensame hat eine hohe Keimkraft, die aber durch die Pilzinfektion zu Nichte 
gemacht wird. Dies ist in allen jenen Kulturen der Fall, wo der Same in der 
Erde liegen bleibt, weich und schmierig wird und schliesslich völlig hohl zurück
bleibt. Als die Sämlinge dann grösser waren und in jenes gefährliche Alter kamen, 
da sie besonders gern »Umfallen«, bespritzte ich vorbeugend etwa einmal in der 
Woche, bei schönem Wetter seltener, bei schlechtem relativ häufiger mit einer 
Lösung von einer Tablette auf 2½ Liter, was etwa 1 : 5000 entspricht. Auch 
in dieser sehr schwachen Konzentration zeigte sich insofern die Wirkung, als nur 
ganz wenige Sämlinge umfielen, während in dem dauernd mit reinem Wasser ge
gossenen Teil eine viel grössere Anzahl umfiel. Bei noch schwächeren Lösungen 
1 :1000 zeigte sich kein Unterschied mehr in den Versuchsbeeten.

Nebenbei möchte ich noch erwähnen, dass die Chinosollösung 1 : 1000 sich auch 
vortrefflich bewährte beim Auswaschen von gereinigten Faulstellen an ältereren 
Kakteen oder dass sie ein Faulen von Stecklingen weitgehend verhütete (Dahlien, 
Laubhölzer, Cereus flagelliformis, verschiedene Fettpflanzen). Wichtig ist bei der 
Bearbeitung von Sukkulenten jedoch, dass die Schnittstellen unter allen Umständen 
gut abtrocknen, bevor sie auf die Erde gesetzt werden, denn sonst kann man u. U. 
durch die Nässe mehr Schaden anrichten, als die Chinosollösung gut macht.

Man kann also sagen, dass in dem Mittel Chinosol etwas gefunden worden 
ist, das sich gegen die Schädigungen unserer Saaten vorteilhaft verwenden lässt, 
ohne die Sämlinge selbst zu schädigen.

Soviel über meine rein praktischen Erfahrungen. Es wird nun noch interessieren, 
welche anderen Versuche mit Chinosol bereits vorliegen, und ich gebe aus der 
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Literatur noch folgende Angaben. Interessant ist hierbei, dass die dortigen Angaben 
in bezug auf Konzentration weit schwächer sind, als ich sie erprobte. Diese Ver
suche kommen oft schon mit dem 10. Teil meiner Konzentrationsstärken aus, doch 
muss ich entgegnen, dass diese Versuche im Laboratorium, d. h. in vitro veran
staltet wurden, also teils sicher genauer sind, andererseits aber wieder unnatürlich 
sind. Um z. B. den Pilz Mucor racemosus zum Schweigen zu bringen, genügte 
eine Lösung von 0.02%, also von einer fünf- bis fünfzigmal schwächeren Lösung, 
als ich sie anwandte. Es scheint eben doch, dass die Pilze in ihrer natürlichen Um
gebung in der Erde viel widerstandsfähiger sind, als im Probeglas.

Es benötigten zur Hemmung
Botrytis Finerea (Dahlienwurzelfäule)	 0,0025%ige Lösungen
Gloeosporium fructigenum (Obstfäule)	 0,0025	 „	 „
Sclerotinia Libertiana (Schlimme Wur-
  zelfäule	 0,0025	 „	 „
Penicillium glaucum (Schimmel)	 0,005	 „	 „
Aspergillus glaucus  (Schimmel)	 0,01	 „	 „
Coniophora cerebella  (Holzzerstörer)	 0,0025	 „	 „
Polystictus versicolor  (Holzzerstörer)	 0,02	 „	 „
Graphium ulmi (Ulmenpilz)	 0,0025	 „	 „
Calonectria graminicola (Roggenschnee-
  schimmel	 0,0025	 „	 „
Gibberella Saubinetii (Weizenfusariose)	 0,0025	 „	 „
Nectria galligena (Nectriakrebs)	 0,005	 „	 „
Fusarium aurantiacum  (Fusskrankheit
  Picea)	 0,005	 „	 „
Fusarium lini (Fladhswelkepilz)	 0,03	 „	 „     (Wollenweber)

Ungeklärt ist nun noch die Frage, wie sich Chinosol verhält, wenn es direkt 
in das Pflanzengewebe eingespritzt wird, um z. B. eine erkrankte Pflanze zu retten 
und ob ferner das Chinosol in der wässrigen Lösung von den Wurzeln aufge
nommen werden kann. Hier würden sich für die Heilung erkrankter Schaupflanzen 
z. B. neue Möglichkeiten eröffnen.

Soviel über diese direkte Methode zur Bekämpfung pilzlicher Schäden, weitere 
indirekte Methoden, über Licht und Wärme, sowie über Bodenreaktion und 
Sortenwahl mögen später folgen.

Tavaresia grandiflora (K. Schum.) Berger
Von K. G i e l s d o r f

(Mit Abbildung)

Unter den vielen aus Süd- und Südwest-Afrika eingeführten Asclepiadaceen 
verdient doch die hier im Bilde gezeigte Tavaresia grandiflora eine grössere 

Beachtung und Verbreitung hier in unseren Sammlungen. Obgleich sie schon in 
früheren Jahren hin und wieder im Handel erschienen war, gehört sie auch heute 
noch zu den seltensten Gewächsen unserer Pflege.
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Tavaresia grandiflora (K. Sch.) Berg.                           etwas verkleinert
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Die Stämmchen verzweigen sich in der Kultur oft schon am Grunde reichlich, 
sie weisen 10 bis 11 Kanten auf. Diese letzteren sind wieder mit zahlreichen Zähn
chen versehen, an diesen befinden sich kurze, abwärtsgerichtete Borsten. Die 
glockige, trichterförmige, etwas gebogene Blüte entwickelte sich hier im Spätsommer, 
sie erreichte eine Länge von 11 cm.

Tavaresia grandiflora, auch Decabelone grandiflora genannt, ist in Süd
westafrika, im Damaraland beheimatet und kommt dort in der Gegend bei Wind
huk, Okahandya und Okombahe vor. Nach den Angaben der Forschungsreisen
den sollen dort Prachtexemplare anzutreffen sein, die mit vielen Blüten geschmückt, 
einen Durchmesser von fast 50 cm aufweisen.

Diese zartfleischigen, sonneliebenden Gewächse fallen hier in der Kultur meist 
den ungünstigen Witterungseinflüssen zum Opfer. So erging es auch diesem 
Pflänzchen. Sie sind gegen anhaltende Luftfeuchtigkeit sehr empfindlich. Nament
lich während der Monate November und Dezember muss ihnen eine Temperatur 
von mehr als 12 Grad Celsius gewährt werden. Man kann auch während der 
Wintermonate veredeln. Als Unterlage haben sich starkwüchsige Stapelienarten 
gut bewährt. Den Veredelungen muss jedoch für einige Tage eine Temperatur 
von etwa 20 Grad Celsius gegeben werden. Während des Sommers kultiviere 
man sie in einem Frühbeetkasten unter Glas, etwas gelüftet, jedoch der vollen 
Sonnenbestrahlung ausgesetzt. An trüben, regnerischen Tagen vermeide man je
doch das Giessen.

Erfahrene Pfleger und Liebhaber sollten trotz dieser schwierigen Kultur es 
auch einmal versuchen, dieses Pflänzchen in ihren Sammlungen einzureihen.

Kakteenähnliche Euphorbien aus Amerika
Von Dr. R. M a n s f e l d

(Mit Abbildung)

Es ist jedem Sukkulentenliebhaber geläufig, dass viele afrikanische Euphorbia
arten der Sektion Euphorbium in ihrer Körperform Kakteen täuschend ähn

lich sehen. Weniger bekannt dürfte sein, dass die Sektion auch in Amerika mit 
einigen derartigen Arten vertreten ist, wenn auch die Ähnlichkeit bei ihnen nicht 
so weit geht wie bei den afrikanischen. Es sind das aus der Subsektion Arthro
thamnus Boiss. Euphorbia alata Hook. und E. cassythoides Boiss. (beide 
in Westindien), die beiden Arten der Subsektion Pteroneurae Berger, E. Sipo
lisii N. E. Br. (Brasilien) und E. pteroneura Berger (wahrscheinlich aus Mexiko), 
ferner eine in ihrer systematischen Stellung etwas zweifelhafte Art, E. phospho
rea Mart. (Brasilien; der Milchsaft soll nach Martius phosphoreszieren). Die 
beiden ersten Arten haben ähnlich Rhipsalis hängende, stielrunde, gabelig ver
zweigte Äste; die drei letzten sind aufrechte Sträucher mit dicken Zweigen, die 
auf Längskanten bald abfallende, kleine oder winzige Blätter tragen.

Prof. Weberbauer machte mich auf eine von ihm in Peru, Prov. Cajamarca, 
entdeckte Pflanze aufmerksam, die denselben Habitus zeigt und sich als neue Art 
der Pteroneurae erwies.
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Euphorbia Weberbaueri Mansf. Meterhoher Strauch mit aufstrebenden, 
locker abwechselnd stehenden, gegliederten, 0,5—0,8 cm dicken Zweigen mit 
etwa 8 stumpfen Längskanten; Blätter eiförmig-dreieckig, 1,5 mm lang, 1 mm breit. 
Cyathien etwa 2,8 mm lang, meist zu 3 in sehr kurzen Ständen aus axillären 
Polstern, fast sitzend, unter jedem Cyathium 2 gegenständige, unten verwachsene, 
konkave, eiförmige Blättchen, Lappen des Involukrums zerschlitzt; Drüsen kurz 
gestielt, quer elliptisch, fast zweilippig, ohne Anhängsel.

Abb. aus Martius, Flora brasil. XI 2, tab, 95,
stark verkleinert

Die oben erwähnte E. phosphorea ist der neuen Art äusserst ähnlich, sie be
sitzt als einziges scharfes Unterscheidungsmerkmal nur zweihörnige Anhängsel an 
den Drüsen. Solche Drüsenanhängsel fehlen bei den Arten der Sektion Euphorbium; 
Bentham und Pax stellen die Art deshalb zur Sektion Adenopetalum Subsect. 
Crossadenia, wo sie aber recht isoliert steht. Es erscheint mir unnatürlich, 
E. phosphorea und E. Weberbaueri zu trennen; da die letzte Art unbedingt zu den 
Pteroneurae gehört, möchte ich auch die erste dazu rechnen. Es ergibt sich dann 
folgende Übersicht der Pteroneurae:
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A.	 Drüsen ohne Anhängsel
B.	 Blätter 2—4 cm lang, Zweige sechskantig. E. pteroneura Berger 

(Mexiko ?)
B.B. Blätter winzig

C.	 Zweige vierkantig. E. Sipolisii N. E. Brown (Brasilien)
C.C. Zweige mit mehr als sechs Kanten. E. Weberbaueri Mansf. (Peru)

A.A.	 Drüsen mit zweihörnigem Anhängsel, Zweige mit mehr als sechs Kanten 
E. phosphorea Mart. (Brasilien)

Fragekasten
Neue Anfragen

81. Welcher freundliche Leser kann aus Erfahrung raten wie man Sämlinge 
von Meyerophytum Meyeri durchwintert.

Antworten
Zu Anfrage 79, Heft 9/1931.

Mein Ets. deminutus blühte im vergangenen Frühling mit neun Blüten, die 
ich nicht zu befruchten versuchte. Trotzdem bildeten sich drei Früchte, denen ich 
vor einigen Tagen auch normal aussehende Samenkörner entnahm. Ob diese 
keimfähig sind, wird sich erst im kommenden Frühjahr erweisen. Ich werde dar
über dann berichten.			       Dr. Jean Hollenfeltz, Arlon.

Zu Anfrage 80, Heft 9/1931.
Dem Fragesteller dürfte es gerade so gehen wie vielen andern, wenn sie glau

ben, dass Phyllocacteen-Samen ebenso schnell aufgehen als wie manche der leicht 
keimenden Echinocactus- oder Cereen-Arten; das ist natürlich weit gefehlt. 
Selbst wenn man die Früchte gleich nach der Ernte aussät, welches je nach den 
Sorten im Oktober oder gar erst im darauffolgenden Frühjahr geschieht, wird 
selten der Samen gleich aufgehen. Es keimen vielleicht mal einige Korn in einigen 
Wochen, dann ist aber Pause. Meistens ist der Betreffende dann sofort mit 
seinem Urteil fertig, indem er behaupten dürfte, der Samen ist schlecht oder nicht 
keimfähig gewesen. Die Hauptbedingung bei Phylloaussaaten ist erstens eine ganz 
gleichmässige Feuchtigkeit, zweitens, mindestens halbschattiger Standort — in 
Gärtnereien am besten unter den Stellagen des Warmhauses, wo also eine gleich
mässige Feuchtigkeit und auch ziemlich gleichmässige Wärme herrscht. Trocken
werdenlassen der Aussaatschalen verringert die Keimfähigkeit.

Die meisten Samen keimen erst in 8—10 Monaten, wer freilich diese Eigen
tümlichkeit der Phyllosamen nicht beachtet und die nötige Geduld und Ausdauer 
ebenso nicht besitzt, sowie den Platz für eine derartige lange Aussaat, der sollte 
lieber die Anzucht der Phyllos aus Samen meiden, als etwa gar, wie schon er
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wähnt, aus Unkenntnis dem Samen oder den Lieferanten die Schuld zu geben. 
Es kommt aber auch vor, dass bei überreifen Phyllofrüchten schon einzelne Sa-
men in der Frucht keimen, daraus kann man jedoch nicht auf die Keimfähigkeit 
der anderen Samen schliessen, denn auch die Samen aus einer Frucht haben ver
schiedene Keimfähigkeit.

Da die Samen von Cereus flagelliformis und ähnlichen Arten so lange in der 
Frucht hängen, wie Fragesteller angibt, stimmt. Ob der Samen dieser Arten, 
selbst wenn er ausgebildet ist, bei uns hier keimfähig ist, vermag ich nicht zu 
entscheiden. Auch ich habe ausser von Cereus Martianus, also einer etwas 
starkwüchsigeren Form als wie flagelliformis, auch noch keine Sämlinge erhalten.

					        Curt Knebel,
			     Kakteenkulturen, Erlau in Sa., Amtsh. Rochlitz.
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„Der Garten–ein Helfer im heutigen Lebenskampf“
dies ist das Thema unseres Vortrages, den wir hiermit für Sept bis März 1931/32 ansagen.

Alle Interessenten — alle Gartenbesitzer und Gartenfreunde wollen ihren Verein 
auf diesen Vortrag aufmerksam machen. Wir erbitten rechtzeitige Bestellungen, 
damit wir unseren Redner veranlassen können die verschiedenen Anmeldungen 
in seine Reiseroute einzufügen. Fordern Sie bitte den Fragebogen zur Vorbereitung 
des Vortrags in Ihrem Ort.
Gegen Einsendung von RM 0.50 in Marken geht Ihnen auch ein Probeheft 
unserer Zeitschrift „Der Grüne Ring — Gartenleben und Heimkultur“ zu. Hierin 
lernen Sie unsere Bestrebungen und unsere Arbeit kennen.
Der Bezug unserer Zeitschrift (pro Jahr RM 4.10) berechtigt Sie zur laufenden 
Benutzung unserer „Auskunftstelle für kostenlose Beratung in allen Gartenfragen“.

Bund zur Förderung des Gartenlebens, Karlstadt (Bayern)
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zus. 1.50 RM. Diesj. Ernte. Gute Keimkraft. 
Voreinsendung des Betrages. Porto extra.

Adolf Richard, Gärtn.-Bes., Halberstadt

Kammformen
Die Tauschperiode ist gekommen, weshalb ich 
ernste Cristaten-Liebhaber und -Züchter höfl. 
bitte, sich mit mir, zwecks Tausch, in Verbin
dung zu setzen. Suche neue Arten ev. auch Kauf. 
Nehme im Tausch auch Unterlagen. Ingenieur 
H. Adam, Dresden 27, Bernhardstr. 110

Suche: 1) sortenechten Steck
ling der früher von Haage &

Schmidt vertriebenen Phyllocactus hybride 
„albus roseus“.
2) kl e in e  Pf lan z e  oder Ste c kl ing 
von Hoodia Gordonii.

Angebote an Frau Weicker, Görbersdorf/Schles.
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WILLY SCHWEBS
Spezial-Gärtnerei für Kakteen 

DRESDEN-A.,  Wettinerstraße 37

12 gute Sorten meiner 
Wahl von Mk. 4,— an

Sortimentsliste mit Kulturbeschreibung frei 
Gegründet 1902

Mein neuer Katalog

32 Seiten stark, mit vielen neuen 
Abbildungen und ausführlicher Kul­
turanleitung ist erschienen und wird 
gegen Einsendung von M. 0,40 (die 
bei Auftragserteilung gutgeschrieb. 
werden), versandt. -- Postscheck­

konto Stettin 16662.

Walther Borwig
Kakteen-Kulturen ■ Bad Polzin i. Pom.

LITHOPS
u n d  a n d e r e
s ü d w e s t a f r i k a n i s c h e

Succulenten
Abgabe nur an Händler

E. Mundt, Mundtsfarm, S.W. Afrika 
Privat-Postsack - Windhoek

Im August eingetroffene

Mexikanische
Kakteen-Importen

M u s t e r k o l l e k t i o n e n  100 bis 300 
Pflanzen sortiert in 20 bis 70 Sorten 
zu günstigen Preisen und Zahlungs­
bedingungen abzugeben durch

E. Aldag • Hamburg - Burggarten

Eberhardts l. Spezial-
Kakteen-Dünger

hat sich in der Praxis vorzüglich bewährt. 
Kein Platzen der Körper. Erhöhte Blüh
willigkeit. 1 Paket 50 Pfg. Portofrei p. Pak. 
65 Pfg. bei Voreinsendung des Betrages. 
Postscheckkonto Berlin Nummer 15 490.

Kakteenkannen, fein lackierte, 0,5 ltr. Inh., per 
Stück 1,25 RM. Porto 30 Pfg.

Blumenspritzen, 16 cm, Messing 75 Pfg. p. St.
A l b e r t  T r e p p e n s  &  Co.
Berlin 68 K. G.   -  Lindenstraße Nr. 13.

Warum
Excelsior-Etiketten?

Weil Excelsior-Kakteen-Etiketten
aus einer elfenbeinartig. Masse hergestellt, auch 
in feuchtwarmer Luft garantiert pilz- u. fäulnis
frei sind. Sie werden mit einer Spezialtinte oder 
wetterfestem Bleistift beschrieben, lassen sich 
aber ebensogut auch mit jed. gewöhnt. Bleistift 
beschreiben. Sie sind unbegrenzt haltbar u. nach 
Entfernen der Schrift wiederholt zu verwenden. 
Verlangen Sie unsern neuen Katalog, der Sie ge
nau über die Verwendg. unserer Erzeugnisse in
struiert u. Ihnen gern kostenfrei zugesandt wird.

Paul Köhler,  Fabrik wetterbeständiger 
Etiketten.  Schweidnitz i. Schles. 10

Ernesto Stümer, Olivos F.C.C.A.
TUCUMAN 2751, Provinz Buenos Aires, Rep. Argentinien

S a m m l e r  u n d  E x p o r t e u r  v o n  K a k t e e n

100 Sor ten Pi locereen:� Celsianus, Trollii,
Straussii u. a. Viele Neuentdeckungen.
Kakteen von Argentinien, Chile, Uruguay, Para
guay, Bolivien, Brasilien.Ständiges Lager


